
Abwärme von Biogasanlagen
Unter den aktuellen Rahmenbedingungen sind die Kompos-
tierung und die Vergärung von Bioabfällen in Biogasanlagen 
die sinnvollsten Verfahren. Diese Verfahren führen die in 
den Bioabfällen enthaltenen Nährstoffe in den Kreislauf 
zurück und fördern so eine nachhaltige Ressourcennutzung. 
Eine rein thermische Verwertung von Bioabfällen wird da-
gegen nicht als hochwertige Verwertungsform betrachtet.
In Bezug auf die Wärmewende haben Biogasanlagen ein 
begrenztes Potenzial. Zwar stellt die Abwärme eine kon-
stante Energiequelle dar, die ganzjährig anfällt, jedoch 
wird die Förderlandschaft zunehmend schwieriger. Es ist 
zu erwarten, dass Biorohgas nicht mehr vor Ort verstromt 
wird (mit Wärme als „Abfallprodukt“), sondern aufbereitet 
als Biomethan in Zukunft verstärkt in Gasnetze eingespeist 
wird, insbesondere bei großen Anlagen. Dies war in der 
Vergangenheit meist nicht wirtschaftlich. In der GIS-Analyse 
sind ausreichend große Biogasanlagen dargestellt. Hierbei 
handelt es sich um Anlagen, die die Anforderungen des 
BlmSchG erfüllen müssen. Diese Anlagen sind in der Regel 
groß genug, um signifi kante Abwärme zu erzeugen, die für 
die Nutzung in einem lokalen Wärmenetz von Interesse 
sein kann.

Abbildung 17: Klärwerk mit Abwärmepotenzial in der Gemeinde Albersdorf  
(Quelle: OCF)
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Abwärme von energieintensiven Unternehmen
Energieintensive Unternehmen wie Stahlwerke, Zement-
werke, die Chemieindustrie, Rechenzentren und Kühlhäuser 
erzeugen große Mengen an Abwärme, die oft ungenutzt 
bleibt. Gleichzeitig stellt sich die Nutzung dieser Abwärme 
als schwierig dar, da die Auskopplung von Wärme oft teuer 
und technisch komplex ist. Zudem ist die langfristige Si-
cherheit der Energielieferung und die Notfallversorgung 
eine Herausforderung. In der Regel werden Unternehmen 
mit Abwärmepotenzial keine langfristige Garantie geben, 
Wärme zu einem bestimmten Preis und Kontinuität zu 
liefern. Daher bleibt das Potenzial für die Wärmewende 
insgesamt gering.

Im Kreis Dithmarschen wurde eine Reihe von energie-
intensiven Unternehmen identifi ziert, deren Abwärme 
entweder bereits zur Wärmeversorgung genutzt oder deren 
Abwärmepotenzial aktuell bereits geprüft wird. Daher 
wurden diese im Rahmen dieser Analyse nicht dargestellt.

Grundsätzlich sollten folgende Punkte sollten
vor Ort geprüft werden:

• Abwärmepotenziale bei Neuansiedlungen prüfen:
Es sollte immer geprüft werden, ob Abwärme-
potenziale bei neuen Unternehmen vorhanden sind 
und genutzt werden können. Neuansiedlungen mit 
Abwärme potenzial werden im Gemeindegebie
idealerweise dort platziert, wo Wärme benötig
und abgenommen werden kann.

• Gebäudenetz zwischen Unternehmen:
Im Vergleich zu einem Wärmenetz für Wohngebäude 
könnte ein Gebäudenetz zwischen Unternehmen eine 
viel versprechendere Lösung sein, wenn Bedarfe und 
Abwärmepotenziale gut zusammenpassen. Bei 
Neu ansiedlungen könnte dies durch die Gemeinde 
gezielt gefördert und organisiert werden.
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Lösungen
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 Klimafreundliche Wärmenetze in 
ländlichen Kommunen 

Technische Herausforderungen klimafreundlicher 
Wärmenetze   

Die Wärmewende im ländlichen Raum ist mit besonderen 
Herausforderungen verbunden, die sich insbesondere in der 
geringen Bebauungs- und Wärmedichte begründen (weite 
Wege, geringe Wärmeabnahme). Die Kommunale Wärme-
planung ermittelt auf strategischer Ebene, ob eine klima-
neutrale Wärmeversorgung für Bürgerinnen und Bürger 
mittels Wärmenetz oder individueller Wärmeversorgung 
kosteneffi zienter ist. Insbesondere in ländlichen Kommu-
nen wird eine Wärmenetzversorgung die Ausnahme dar-
stellen. Technologische und regulatorische Neuerungen der 
vergangenen Jahre haben dazu geführt, dass gute techni-
sche Lösungen für die leitungsgebundene Wärmeversorgung 
von früher heute teils schlechter zu bewerten sind. Andere 
Lösungen schneiden unter den aktuellen Rahmenbedin-
gungen mittlerweile besser ab.

Zusammengefasst können zur Verfügung stehende techni-
sche Lösungen für die Wärmeerzeugung in Kombination mit 
einem Wärmenetz so bewertet werden:

Erdgasbetriebene Blockheizkraftwerke (BHKW) mit Wärme-
netz: In der Vergangenheit ließ sich der in BHKWs erzeugte 
Strom gut vermarkten. Dadurch stand die Abwärme als Neben-

produkt günstig zur Verfügung und konnte in Wärmenetzen 
genutzt werden. Heute ist die Stromvermarktung weniger 
lukrativ, weil ein hohes Aufkommen vom Strom aus erneu-
erbaren Energiequellen (insbes. Windkraftanlagen) zu sin-
kenden Preisen führt. Gleichzeitig müssen Wärmenetze 
künftig einen bestimmten Anteil erneuerbarer Energien 
einbinden (Verpfl ichtung des WPG). Ein reiner Erdgasbetrieb 
ist daher ab 2030 nicht mehr möglich. Beides führt zu Kos-
tensteigerungen, sodass die Wärmepreise in solchen Wär-
menetzen, wenn sie heute neu gebaut werden, meist deut-
lich höher sind als die Vollkosten einer individuellen Wär-
mepumpe.

Wärmenetzbetreiber sind verpfl ichtet, ihre 
Wärmenetze zu transformieren (§ 29 WPG)
• Ab 2030 muss ein Anteil von mindestens 30 % aus

erneuerbaren Energien oder unvermeidbarer Abwärme 
gedeckt werden.

• Ab 2040 muss ein Anteil von mindestens 80 % aus
erneuerbaren Energien oder unvermeidbarer Abwärme 
gedeckt werden.

Der effi zienteste und wirtschaftlichste Weg, um diese Ziele zu errei-
chen, wäre die Temperaturen im Wärmenetz abzusenken und erneu-
erbare Wärmequellen einzuspeisen. Voraussetzung dafür ist, dass 
die angeschlossenen Gebäude niedertemperaturfi t sind; das heißt 
sie werden mit Vorlauftemperaturen von möglichst 55 °C warm.

64  |  HINTERGRUND: Lösungen für die Umsetzung



Biogasanlagen mit Wärmenetz
Früher wurde Strom aus Biogasanlagen umfangreich ge-
fördert. Heute sind sowohl die Förderung als auch die 
Stromvermarktung deutlich weniger lukrativ (siehe oben). 
In Zukunft könnte es für landwirtschaftliche Betriebe mit 
Biogasanlagen attraktiver sein, aus Biorohgas Biomethan 
zu erzeugen und dieses direkt ins Erdgasnetz einzuspeisen. 
Daher ist die günstige Wärme aus Biogasanlagen langfristig 
mit wirtschaftlichen Risiken behaftet.

Holzverbrennung mit Wärmenetz
Große Holzverbrennungsanlagen erfordern eine aufwändige 
Lagerhaltung und Rauchgasreinigung. Daher sind große An-
lagen deutlich günstiger als viele kleine Anlagen. Deshalb 
war es in der Vergangenheit sinnvoll, eine größere Anlagen 
zentral zu bauen und die Wärme über ein Wärmenetz zu 
verteilen. Die Fachwelt ist sich heute jedoch einig, dass die 

Nachwuchsraten der bewirtschafteten Wälder in Deutsch-
land und Europa eine höhere Holzentnahme nicht zulassen. 
Zudem darf zukünftig nur Holz aus nachhaltigen Quellen 
verwendet werden. Für manche Gebäudeeigentümerinen 
oder Gebäudeeigentümer bleibt die individuelle Holzheizung 
eine attraktive Option. Es ist jedoch zu erwarten, dass die 
steigende Nachfrage nach Holz zu erheblich höheren Holz-
preisen führen wird. Daher ist die langfristige Wärmever-
sorgung durch Holzheizungen sowohl im Rahmen von 
Wärme netzen als auch für die individuelle Gebäudeheizung 
mit wirtschaftlichen Risiken behaftet.

Wasserstoff-Elektrolyseure mit Wärmenetz
Die Energiewende benötigt große Mengen an Wasserstoff, 
bei dessen Produktion in Elektrolyseuren Abwärme entsteht. 
Wie bei jeder Abwärmenutzung muss die Frage beantwortet 
werden, mit welcher Wahrscheinlichkeit diese Abwärme 
langfristig zur Verfügung steht. Der Wasserstoffmarkt ist 
derzeit sehr unsicher, und es ist unklar, ob kleinere Elektro-
lyseure im ländlichen Raum langfristig wirtschaftlich 
betrieben werden können, oder ob große Anlagen, wie 
beispielsweise in Hamburg-Moorburg, dominieren werden. 
Daher ist die langfristige Wärmeauskopplung aus Elektro-
lyseuren mit sehr hohen wirtschaftlichen Risiken behaftet.

Rechenzentren mit Wärmenetz
Rechenzentren haben einen hohen Stromverbrauch und 
Kühlbedarf und liefern somit kontinuierliche Abwärme. Die-
se ist zwar in den Sommermonaten höher als in der Heiz-
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periode, aber auch in diesen Zeitraum fällt Abwärme mit 
einer Temperatur von typischerweise 30 °C an. Oft ist die 
Energiemenge nicht ausreichend, um ein neues Wärmenetz 
wirtschaftlich betreiben zu können. Sollte jedoch ein Wär-
menetz in der Nähe vorhanden sein, oder ein Wärmenetz 
aus anderen Gründen wirtschaftlich neugebaut werden, 
kann die Abwärme von Rechenzentren eine attraktive Wär-
mequelle sein. Dieses Potenzial soll künftig stärker genutzt 
werden. Das Energieeffi zienzgesetz (EnEfG) schreibt vor, 
dass Rechenzentren, die ab Juli 2026 in Betrieb gehen, 10 % 
ihrer Abwärme weiter nutzen müssen. Dieser Anteil steigt 
in den Jahren 2027 auf 15 % und in 2028 auf 20 %

Windstrom-Direktnutzung mit Wärmenetz
Strom kann mit einem Heizelement günstig in Wärme um-
gewandelt werden, allerdings beträgt der Wirkungsgrad nur 

knapp 100 %. Das bedeutet, dass 1 kWh Strom 1 kWh Wärme 
ergibt. Im Vergleich dazu erreicht eine Wärmepumpe durch 
die Nutzung von Umweltwärme jedoch „Wirkungsgrade“ 
von 250 bis 500 % (Jahresarbeitszahl (JAZ) von 2,5 bis 5). 
1 kWh Strom erzeugt so 2,5 bis 5 kWh Wärme. Derzeit sind 
die Kosten für die Durchleitung von Windstrom durch das 
öffentliche Stromnetz jedoch so hoch, dass die direkte Um-
wandlung in Wärme i. d. R. unwirtschaftlich ist. Alternativ 
kann Windstrom über eine eigene Leitung bis zum Wärme-
netz geführt und dort in Wärme umgewandelt werden. Die 
Einspeisung von überschüssigem Strom ins öffentliche 
Stromnetz ist jedoch aktuell kompliziert, so dass der Auf-
wand meist den wirtschaftlichen Nutzen übersteigt. 

Solarenergie mit Wärmenetz
Die Nutzung von Solarenergie in Form von Wärme oder Strom 
ist eine sehr klimafreundliche Energieform. Die Sonnenein-
strahlung während der Heizperiode ist jedoch gering und 
die Speicherung der Energie über Wochen oder Monate mit 
hohen Kosten und Verlusten verbunden. Daher kann Solar-
energie in bestehenden Wärmenetzen nur unterstützend 
wirken und dort nur einen kleinen Beitrag leisten. Oft erhöht 
der Einsatz von Solarenergie in Wärmenetzen (erzeugt durch 
Freifl ächen-Solarthermieanlagen) die Wärmepreise, ohne 
spürbare zusätzliche Vorteile zu bieten. Für Gebäude mit 
hohen Warmwasserbedarfen, wie zum Beispiel Schwimm-
bäder oder Pfl egeheime, ist die dezentrale Solarthermie-
Erzeugung auf Gebäudedächern deutlich sinnvoller als 
zentral über ein Wärmenetz.
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Organisatorische Herausforderungen
klimafreundlicher Wärmenetze   

Betreibermodell: Für den Aufbau eines Wärmenetzes sind 
nicht nur technische Fragen zu klären. Genauso wichtig sind 
Fragen der Finanzierung, des Betriebs und der Wartung sowie 
vertragliche Vereinbarungen mit der Kommune, dem Be-
treiber und den Endkundinnen und Endkunden. Für diese 
Fragestellungen müssen geeignete Organisationsformen, 
sogenannte Betreibermodelle, gefunden werden.

Es gibt private Dienstleister, die Wärmenetze fi nanzieren, 
bauen und betreiben. Diese verfolgen damit primär ihre Ge-
schäftsinteressen, welche oft nicht mit der Gemeinwohl-
orientierung einer Kommune übereinstimmen. Die unter-
schiedlichen Perspektiven führen zu Konfl ikten: Dienstleister 
möchten Wärmenetze in für sie attraktiven Gebieten bauen, 
in denen durch eine überschaubare Anzahl von Vertrags-
partnerinnen und Vertragspartnern eine hohe Wärmeabnah-
me realisiert werden kann. Dazu zählen zum Beispiel Ge-
biete mit vermieteten Mehrfamilienhäusern, großen Wärme-
abnehmern (z. B. Unternehmen) und großen öffentlichen 
Gebäuden wie u. a. Schulen. Kommunen hingegen wollen 
oft den Ortskern versorgen, um den vielen Eigentümerinnen 
und Eigentümern kleinerer Wohngebäude in dicht bebauten 
Gebieten eine bezahlbare Wärmeversorgung zu ermöglichen. 

Dicht bebaute Ortskerne mit kleinteiligem Einzeleigentum 
sind hingegen für privatwirtschaftliche Wärmenetzbetreiber 
weniger attraktiv, da der organisatorische Aufwand, um 
eine hohe Wärmeabnahme zu realisieren, aufgrund der 
Kleinteiligkeit der Bebauungs- und Eigentümerstruktur 
hoch ist.    

Das führt dazu, dass im Rahmen der Kommunalen Wärme-
planung darauf geachtet werden muss, dass Wärmenetz-
potenziale aus der Perspektive der Endabnehmerinnen und 
Endabnehmern geprüft werden. Es geht darum, für die Haus-
halte in einem Gebiet die langfristig kostengünstigste klima-
neutrale Wärmeversorgung zu identifi zieren (Wärmenetz 
oder Einzellösung). 

Dies wird dadurch erreicht, dass
• Wärmenetzpotenziale im Kommunalen Wärmeplan

nur dann dargestellt und in der Folge weiter verfolgt 
werden, wenn 1) eine günstige Wärmequelle innerhalb 
der Gemeinde, in unmittelbarer räumlichen Nähe der 
Endabnehmerinnen und Endabnehmer existiert, und 2) 
bei einer realistischen Anschlussquote (von z. B. 60 %) 
eine Wärmeliniendichte von mindestens 1,5 MWh/
Trassenmeter und Jahr, besser noch mehr als 2 MWh/
Trassenmeter und Jahr erreicht wird oder 3) ein
Ortskern so dicht bebaut ist, dass der Platz für eine 
individuelle Wärmeversorgung mittels Luft-Wasser-
Wärmepumpe nicht ausreicht (siehe Hintergrund-
Kapitel: Potenziale).
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• Wärmenetzpotenziale realistisch bewertet werden. Die 
Konkretisierung der technischen und wirtschaftlichen 
Machbarkeit, die Planung und der Bau eines Wärme-
netzes nehmen viele Jahre in Anspruch. Damit
verbunden sind Risiken für Kostensteigerungen z. B. 
von Planungs- und Baukosten. Darüber hinaus muss 
die Gemeinde über Jahre Personalressourcen investie-
ren, um den Prozess zu begleiten und voranzutreiben.

• Die Vollkosten (Investitions-, Betriebs-, Verbrauchs-
kosten) eines Wärmenetzes mit den Vollkosten für 
individuelle Wärmeversorgungslösungen einzelner 
Gebäude abgeglichen werden. Hier werden die 
Kosten für die Endabnehmerinnen und Endabnehmer 
in einem Gebiet errechnet. Die Ermittlung der Voll-
kosten erfolgt nicht im Rahmen der Kommunalen 
Wärmeplanung, sondern im darauffolgenden nächsten 
Schritt einer BEW-Machbarkeitsstudie (Bundesförde-
rung für effi ziente Wärmenetze) für ausgewiesene 
Prüfgebiete des Kommunalen Wärmeplans. 

Förderung für Planung und Umsetzung: 
Wärmenetz versus Gebäudenetz

Gebäudenetze für Nachbarinnen und Nachbarn: Seit 2024 
fördert das Bundesministerium für Wirtschaft und Klima-
schutz im Rahmen der Bundesförderung für effi ziente 
Gebäude (BEG) als sogenannte „Einzelmaßnahme“8 kleine 
Wärmenetze für 2 bis 16 Gebäude. Diese sogenannten 
8   https://www.energiewechsel.de/KAENEF/Navigation/DE/Home/home.html

Gebäudenetze sind ideal in Quartieren mit geringer Wärme-
liniendichte, wo größere Wärmenetze unwirtschaftlich sind. 
Sie eignen sich besonders für Reihenhäuser, Mehrfamilien-
häuser und Gewerbebetriebe, die sich zusammenschließen 
und gemeinsam Wärme nutzen können. Besonders vorteil-
haft ist dies, wenn eines der Gebäude über ein größeres 
Grundstück verfügt oder angrenzend Platz für die klima-
freundliche Wärmeerzeugung durch Erdwärmekollektoren, 
Erdwärmesonden oder Großwärmepumpen vorhanden ist.

Wärmenetze für Quartiere und Ortsteile: Die Vorbereitung, 
Planung und Umsetzung größerer Wärmenetze inklusive 
notwendiger Erzeugungstechnologien wird durch die Bundes-
förderung für effi ziente Wärmenetze (BEW)9 gefördert. 
Hierbei handelt es sich um Wärmenetze mit mindestens 
17 angeschlossenen Gebäuden. Gefördert werden Trans-
formationspläne für Bestandsnetze und Machbarkeits-
studien für den Neubau (Modul 1), Investitionszuschüsse 
für den Neu- oder Umbau von Netzen und Wärmeerzeugung 
(Modul 2), Einzelmaßnahmen in Bestandswärmenetzen 
(Modul 3) und eine Betriebskostenförderung für Wärme-
netze mit erneuerbaren Wärmeerzeugern (Modul 4).

9   https://www.bafa.de/DE/Energie/Energieeffi zienz/Waermenetze/Effi ziente_Waermenet-
ze/effi ziente_waermenetze_node.html
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Ort Amt Hürup

Betreiber BobenOp Nahwärme eG

Betreibermodell Genossenschaft 

Umsetzung 2017, weiterhin im Bau 

Wärmenetzlänge
ca. 12 km (schrittweise Erweiterung,
 z. T. noch im Bau) 

Angeschlossene 
Haushalte aktuell: 195, perspektivisch: 1.200 

Eingesetzte 
Energieträger 

Feste Biomasse (~80 %): regional 
geerntetes Knickholz, Pellets 
Erdgas mit, ohne KWK (~20 %)
Zukünftig: Wärmepumpe mit Strom aus 
Photovoltaik-Anlage, BHKW (Biogas) 
oder aus dem öffentlichen Netz, 
Solarthermie mit oberfl ächennahem 
Erdwärmespeicher

Primärenergiefaktor 
nach § 22 GEG 0,43 (Stand: 01.04.2024)

Wärmepreis, 
ct/kWh Wärme 
(€, brutto)

8,9 ct/kWh (Stand: 05/2024)

Grundpreis, 15 kW 
Leistung (€/Jahr) ~746 € brutto/Jahr (Stand: 05/2024)

Hausanschluss-
kosten (€, brutto) ~3.000 € (Stand: 05/2024)

Genossenschafts-
anteile Einmalig 25 Anteile á 100 € (2.500 €)

Philosophie

„Erneuerbare Energie auf regionaler 
Ebene zu erzeugen und sich damit von 
den großen Konzernen unabhängig zu 
machen, ist die Grundidee der 
Nahwärme-Genossenschaft. Sie hat 
zum Ziel, im Amt Hürup Nahwärmenet-
ze zu installieren und zu betreiben.“

Aus diesen 
Gründen ist das 
Wärmenetz ein 
gutes Beispiel 

Klimafreundlich, zurzeit sehr geringer 
Wärmepreis, Genossenschaft, welche 
die Bürgerinnen und Bürger einbindet 
und keine Gewinne macht. 

Förderung  

Co-Finanzierung durch ein EU-Projekt 
sowie die eingestellte Förderung der 
Energetischen Stadtsanierung (KfW-
432). Höhe der Förderung unbekannt.

Weitere Infos www.bobenopnahwaerme.de

Gutes Beispiel für die praktische Umsetzung
Boben Op Nahwärme eG der Gemeinden Hürup, Maasbüll und Husby (Amt Hürup im Kreis Schleswig-Flensburg)
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Ort Gemeinde Bosbüll

Betreiber Bosbüll Energie GmbH

Betreibermodell
Privatwirtschaftliche GmbH, gegründet 
von Windparkbetreiber Bosbüll (75 %) 
und GP JOULE (25 %)

Umsetzung
seit 2021 in Betrieb, Erweiterung bis 
Sommer 2025

Wärmenetzlänge ca. 2,5 km

Angeschlossene 
Haushalte 33 (Stand: 02/2025)

Eingesetzte 
Energieträger 

Strom aus Windkraftanlagen (2 x 2 
MWel) und Solaranlagen (200 kWpel) 
für den Betrieb von Großwärme-
pumpen (120 kWel/240 kWth); 
Abwärme aus Elektrolyseuren 
(2 x 225 kWel/45 kWth); Spitzenlast-
kessel (500 kWth); Wärmespeicher 
(2 x 84 m³) mit Heizstab (750 kWth)

Primärenergiefaktor 
nach § 22 GEG

Nach Kappung 0,21
FW309-1:2021: 0,16 (Stand: 11.06.2021, 
gültig bis 11.06.2028)

Wärmepreis, ct/kWh 
Wärme (€, brutto) 13,21 ct/kWh (Stand: 02/2025)

Grundpreis, 15 kW 
Leistung (€/Jahr)

633,72 € brutto/Jahr (Stand: 31.01.2025) 
– 58,81 €/Monat

Hausanschluss-
kosten (€, brutto)

14.428 € plus 226€/Tm 
(Stand: 02/2025)

Philosophie

„Die Bosbüll Energie wurde vom 
Windpark Bosbüll zusammen mit 
GP JOULE gegründet. Die Gemeinde
Bosbüll unterstützt den Ausbau des 
lokalen Wärmenetzes. Damit nimmt sie 
die Wärmeversorgung ihrer Bürgerin-
nen und Bürger selbst in die Hand. 
Das Ziel ist es, den gesamten Ort mit
regenerativer und unabhängiger 
Wärme aus der Region zu versorgen. 
Somit bleibt die Wertschöpfung vor 
Ort: aus der Region, für die Region.“

Aus diesen 
Gründen ist das 
Wärmenetz ein 
gutes Beispiel 

Einbindung von lokalen Windkraftan-
lagen; Umsetzung trotz hohem 
organisatorischen Aufwands. 

Förderung  
BAFA Wärmenetze 2.0, KfW für 
Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer

Weitere Infos www.bosbuell-fernwaerme.de

Gutes Beispiel für die praktische Umsetzung
Bosbüll Energie GmbH des Windparks Bosbüll und GP JOULE (Gemeinde Bosbüll, im Kreis Nordfriesland)
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 Energetische Sanierung von Einfamilienhäusern

Bereits heute gibt es verschiedene klimafreundliche Tech-
nologien, die Ein- und Mehrfamilienhäuser effi zient und 
klimafreundlich mit Wärme versorgen. Die Eignung einer 
Technologie hängt dabei von den individuellen Gegeben-
heiten des Gebäudes, insbesondere von der Größe der Heiz-
körper, ab. 

• Bei über 80 % des Gebäudebestands ergibt eine 
technologieoffene Prüfung, dass die Wärmepumpe
die langfristige wirtschaftlichste Technologie ist. 

• Jedes Gebäude kann heutzutage mit einer Wärme-
pumpe beheizt werden. 

• Es ist meist klug, einige Heizkörper zu vergrößern und 
ausgewählte Bereiche der Gebäudehülle zu sanieren, 
um die Effi zienz der Wärmepumpe zu erhöhen und die 
Betriebskosten zu senken.

• Eine Sanierungstiefe von 30 %, das heißt eine Reduk-
tion des Wärmeenergieverbrauchs um 30 %, ist meist 
ökonomisch am wirtschaftlichsten (z. B. Kellerdecke, 
Dach, zweischaliges Mauerwerk durch Einblas-
dämmung dämmen). Aufwändigere Sanierungs-
maßnahmen sind nicht zwingend notwendig.

• Zahlreiche praktische Beispiele für die Umsetzung
von Wärmepumpen und energetischen Sanierungs-
maßnahmen in Bestandsgebäuden fi nden sich unter: 
https://t1p.de/so-gehts-mit-waermepumpe.

Bei einem aktuellen Strompreis für Wärmepumpen von 
brutto 22 ct/kWh (Anfang 2025) liegen die Stromkosten in 
einem teilsanierten Einfamilienhaus bei etwa 6 ct/kWh 
Wärme. Werden Investitionen, Lebensdauer und Fördermit-
tel berücksichtigt, liegen die Vollkosten bei ca. 17 ct/kWh. 
Diese Kosten können eine Orientierung geben, um sie mit 
dem Wärmepreis von Fernwärme zu vergleichen.
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Vollkosten klimafreundlicher Heizungslösungen für Einfamilienhäuser im Vergleich

Abbildung 18: Kostenvergleich von GEG-konformen Heizungssystemen für ein Einfamilienhaus (unsaniert) mit einem Wärmebedarf von 30.000 kWh/Jahr 
(Quelle: OCF, erstellt basierend auf Kopernikus-Projekt Ariadne)
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Die in Abbildung 19 dargestellten Vollkosten wurden im Rah-
men des Kopernikus-Forschungsprojekts Ariadne10 im Jahr 
2024 errechnet. Umgesetzt wurde ein Wirtschaftlichkeitsver-
gleich verschiedener technischer Lösungen für den Aus-
tausch und Ersatz von Heizungssystemen in einem un-
sanierten Einfamilienhaus mit einem Wärmeverbrauch von 
30.000 kWh pro Jahr. Abbildung 19 zeigt die langfristigen 
Kosten als Jahresenergiekosten (Vollkosten über 20 Jahre, 
mit der Kapitalwertmethode auf ein Jahr bezogen) für 
verschiedene Wärmeversorgungslösungen. Alle Lösungen 
erfüllen die gesetzlichen Anforderungen des GEG an den 
Anteil erneuerbaren Energien. Deutlich wird, dass die Luft-
Wasser-Wärmepumpe auch für unsanierte Bestandsgebäude 
bereits heute die kostengünstigste Wärmeversorgungs-
lösung darstellt. 

10  Meyer et al. (2024): Heizkosten und Treibhausgasemissionen in Bestandsgebäuden
 – Aktualisierung auf Basis der GEG-Novelle 2024. Kopernikus-Projekt Ariadne, Potsdam

In Bestandsgebäuden entscheidet die weitere Entwicklung 
des CO2-Preises wesentlich über die Wirtschaftlichkeit der 
verschiedenen Heiztechniken. Ab dem Jahr 2027 ist von 
einem deutlich steigenden CO2-Preis auszugehen. 

Bei dem Betrieb einer Luft-Wasser-Wärmepumpe in Kombi-
nation mit einer Photovoltaikanlage (PV-Anlage), wird das 
Heizungssystem insgesamt noch ökologischer und in sehr 
geringem Umfang auch wirtschaftlicher, denn es werden 
geringere Verbrauchskosten erzielt, aber es müssen deutlich 
höhere Investitionskosten in Kauf genommen werden.
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Gutes Beispiel für die praktische Umsetzung
Energetische Sanierung eines typischen
Einfamilienhauses aus den 1960er Jahren

Ist-Stand vor der energetischen Sanierung:

Gebäudetyp: Einfamilienhaus, selbstgenutztes
Eigentum, bewohnt von einem 4-Personen-Haushalt
Baujahr: 1960er
Vollgeschosse: 1,5
Keller: nicht bekannt
Dach: Satteldach, ausgebautes Dachgeschoss
Beheizte Fläche: 130 m²

Ein typisches Einfamilienhaus, wie es in Schleswig-Holstein 
häufi g zu fi nden ist, stammt aus den 1950er bis 1960er Jah-
ren. Es besteht aus einem Erd- und Dachgeschoss. Im nicht 
modernisierten Zustand sind die Zwischensparren des Sat-
teldachs und/oder die oberste Geschossdecke geringfügig 
mit 10 cm Wärmedämmung versehen. Die ungedämmte Fas-
sade besteht typischerweise aus einschaligem Rotklinker, 

einer 6 bis 8 cm Luftschicht und dahinter liegenden Loch-
ziegeln. Das Gebäude ist häufi g nicht unterkellert, sondern 
steht auf einer ebenerdigen Bodenplatte aus Beton, die mit 
etwa 3 cm Dämmung und darüberliegendem Estrich verse-
hen ist. Die ursprünglichen einfachverglasten Holzfenster 
wurden in der Regel bereits gegen modernere, meist dop-
pelt vergaste Fenster mit Kunststoffrahmen ersetzt. Als Wär-
meerzeuger für Raumwärme und Warmwasser sind Heizöl- 
oder Gas-Zentralheizung verbaut. Die vorhandenen Rippen-
Heizkörper sind bereits mit Thermostatventilen versehen.

Gebäude dieser Art befi nden sich in einem energetisch 
schlechten Zustand. Die Analyse realer Verbrauchsdaten 
eines Beispielgebäudes zeigt, dass der fl ächenspezifi sche 
Verbrauch an Heizenergie im Jahr 2010 bei einem hohen Wert 
von 220 kWh/(m²a) lag. Dieser Wert entspricht der schlech-
testen Effi zienzklasse H.
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Schritt für Schritt umgesetzte energetische
Sanierungsmaßnahmen

Eine Reihe von Sanierungsmaßnahmen führten bei dem 
Beispielgebäude zu einer deutlichen Verbesserung des Raum-
klimas und zu Energieeinsparungen im Wärmebereich: 
• Im Sommer 2010 wurde das Dach von außen saniert.

Die Dachbalken wurden aufgedoppelt und ein
Dachüberstand realisiert. 

• Ab dem Jahr 2010 wurden nach und nach bis 2012 fast 
alle 16 Fenster getauscht. Die alten, doppeltverglasten 
Fenster wurden durch dreifachverglaste Fenster
ersetzt. Bei einer weiteren Sanierungsmaßnahme 
wurde die Nebeneingangstür aus Holz ausgetauscht.

• Ab 2012 wurden dann innerhalb eines Jahres die 
meisten der 9 alten Rippen-Heizkörper gegen
moderne Plattenheizkörper erneuert. 

• Im September 2021 entschied sich der Gebäude-
eigentümer, die alte Öl-Zentralheizung gegen eine
Gas-Zentralheizung zu ersetzten, wobei auch
der alte Öltank entfernt wurde. 

• Schließlich, im Dezember 2022, wurde die Hohlschicht 
im Aufbau der Fassade von 6 bis 8 cm zwischen
Blendmauerwerk und Innenmauerwerk mit einer 
Einblasdämmung aus Perliten versehen.

Bei der Auswertung der Verbrauchsdaten im Zeitraum von 
2006 bis 2022 zeigt sich ein deutlich abnehmender Endener-
gieverbrauch von insgesamt 40 % des ursprünglichen Werts. 

Noch stärker, um 55 %, fällt die Reduktion der Treibhaus-
gasemissionen im Bereich der Wärmeversorgung des 
Gebäudes aus. Besonders stark zu der Reduktion beigetragen 
haben die Dachsanierung 2010/11 und die Einblasdämmung 
in Kombination mit dem Heizungstausch 2021/22.

Die erneute Analyse realer Verbrauchsdaten des Beispiel-
gebäudes nach der energetischen Sanierung veranschau-
licht, dass der fl ächenspezifi sche Verbrauch an Heizenergie 
im Jahr 2022 auf einen Wert von 160 kWh/(m²a) abgesunken 
ist. Dieser Wert entspricht nun einer deutlich verbesserten 
Effi zienzklasse F.

  Abbildung 19: Reduktion von Energie- und Treibhausgasemissionen 
durch schrittweise umgesetzte energetische Gebäudesanierungsmaß-
nahmen (Datenquelle der Verbrauchsdaten: Eigentümerin und 
Eigentümer, Darstellung und Berechnung der THG-Emissionen: OCF)
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Bewertung und Handlungsempfehlungen
Jedes Haus kann sofort mit einer Wärmepumpe versorgt 
werden. Als sinnvolle Reihenfolge der Sanierungsmaßnah-
men wird Gebäudeeigentümerinnen und Gebäudeeigentü-
mern jedoch empfohlen, zuerst in eine vergleichsweise 
kosten günstige, aber energetisch effektive Einblasdämmung 
zu investieren, soweit das Gebäude eine ungedämmte Luft-
schicht im Fassadenaufbau aufweist. Bei heutigen Preisen 
liegen die Kosten für diese Maßnahme bei ca. 4.500 bis 6.000 
Euro pro Einfamilienhaus. Bei kleinem Geldbeutel können 
dann einzelne Heizkörper vergrößert und/oder Stück für 
Stück einzelne Fenster getauscht werden. Schon jetzt ist die 
notwendige Wärmepumpe kleiner und im Invest und Betrieb 
deutlich günstiger geworden. 

Solange die Funktionsfähigkeit des Daches und seiner Ziegel 
noch gegeben ist, sollte abgewogen werden, ob die Däm-
mung der obersten Geschossdecke oder eine Zwischenspar-
ren- und Untersparrendämmung von innen sinnvoller ist. Ist 
die Funktionsfähigkeit nicht mehr gegeben, sollte eine Neu-
eindeckung des Daches mit einer Aufdopplung der Sparren 
und entsprechender Aufdachdämmung und Zwischensparren-
dämmung einhergehen. Über die Lebenszeit eines Daches 
ist eine Dachdämmung ein wichtiger Beitrag zum Klimaschutz.

Durch die Energieeinsparmaßnahmen an der Gebäudehülle 
(Einblasdämmung, Fenstertausch, Dämmung des Dachs) hat 
sich der Endenergieverbrauch an Wärme fast halbiert. Das 
Gebäude ist nun niedertemperaturfähig. Jetzt sollte die 

Heizungsanlage beim Überschreiten ihrer technischen 
Lebenszeit von ca. 15 bis 20 Jahren gegen eine klimafreund-
lichere Variante (wie eine Wärmepumpe) getauscht werden. 
Das EWKG fordert hierfür bereits heute einen Anteil an 
erneuerbaren Energien von 15 %. Die Wärmepumpe kann 
nun noch kleiner und günstiger ausgelegt werden und hat 
deutlich geringere Betriebskosten als ohne die energetischen 
Sanierungsmaßnahmen an Dach und Hülle.

Im Anschluss an Sanierungsmaßnahmen in der Gebäude-
hülle oder einem Heizungstausch sollte ein hydraulischer 
Abgleich und eine Optimierung durch eine Fachfi rma durch-
geführt werden. Hierbei wird sichergestellt, dass die Hyd-
raulik und Heizungsregelung optimal auf den neuen Wärme-
verbrauch des Gebäudes abgestimmt werden.

Um Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer darin zu unter-
stützen, die richtigen Maßnahmen für ihr Gebäude zu fi nden 
und umzusetzen, ist die Energieberatung der Verbraucher-
zentrale Schleswig-Holstein ein guter erster Anlaufpunkt. 
Diese kann Hausbesitzerinnen und Hausbesitzern in Ihrer 
Gemeinde empfohlen werden. Eine umfassendere Energie-
beratung kann durch eine/n zertifi zierten Gebäudeenergie-
beraterin/-berater erfolgen. Diese wird zu 50 % im Rahmen 
der Bundesförderung für Energieberatung für Wohnge-
bäude11 gefördert.

11 https://www.bafa.de/DE/Energie/Energieberatung/Energieberatung_Wohngebaeude/
energieberatung_wohngebaeude_node.html
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Energieeffi zienz kommunaler Liegenschaften in 
ländlichen Kommunen verbessern    

Ob Kita, freiwillige Feuerwehr, Dorfgemeinschaftshaus, 
Sporthalle oder Bücherei – in jeder Kommune gibt es 
Gebäude, die energetisch ertüchtigt werden müssen und 
können. Hier können Energieverbrauch, Energiekosten und 
Treibhausgasemissionen Ihrer Gemeinde reduziert werden.

Wärmeerzeugung an Nutzungszeiten anpassen
Die oben genannten Gebäude haben eins gemeinsam: Meist 
werden sie nur 20 bis 40 Stunden der Woche genutzt. Den 
Rest der Zeit, rund 110 bis 150 Stunden der Woche, steht ein 
Großteil des Gebäudes leer. Dies hat zur Folge, dass die 
Energie kosten oft nicht so hoch sind, dass sich energetische 
Sanierungsmaßnahmen lohnen, die bei dauergenutzten 
Wohngebäuden sinnvoll sind. 

Stattdessen ist eine bequeme Regelungstechnik – smart 
oder klassisch – hilfreich, um das Gebäude bzw. die Räume 
nur dann warm zu haben, wenn man sie braucht. In der 
Regel bringt schon die richtige Einstellung der vorhandenen 
Heizungstechnik Energieeinsparungen von 10 bis 15 %. Die-
se Maßnahme ist ausreichend, wenn nicht einzelne Räume 
unterschiedlich genutzt werden, sondern das Gebäude als 
Ganzes nur zu bestimmten Zeiten. Oft ist dies bei Kitas der 
Fall: Hier muss das ganze Gebäude von 7 Uhr bis 16 Uhr an 
den Werktagen warm sein, ansonsten reicht auch eine ab-
gesenkte Temperatur. 

Tatsächlich genutzte Räume heizen,
nicht ganze Gebäude
Eine sogenannte Einzelraumregelung ist dann nützlich, wenn 
regelmäßig nur einzelne Räume gebraucht werden, wie zum 
Beispiel in einem Dorfgemeinschaftshaus, das von 8 – 13 
Uhr komplett genutzt wird, einzelne Räume darüber hinaus 
aber immer dienstags und donnerstags von 18 – 22 Uhr. In 
diesem Fall ist eine Einzelraumregelung nützlich, um einzel-
ne Räume gezielt heizen zu können. Von professionellen 
Geräten bis zu einfachen elektrischen Heizkörperventilen 
und einfacher App ist am Markt für jeden Bedarf und jeden 
Geldbeutel was zu haben. Ganz wichtig ist die einfache (!) 
Bedienung. Ansonsten gibt es nur Unmut und nach ein paar 
Wochen wird die Technik aussortiert.

Gutes Beispiel für die praktische Umsetzung: Smarte Heiz-
körperthermostate im Dorfhaus der Gemeinde Hagen (im 
Kreis Segeberg): 
www.energieolympiade.de/projektdatenbank/2023-1-14/
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Heizungsanlagen von wenig genutzten Gebäuden erneuern
Sollte bei wenig genutzten Gebäuden der Energieverbrauch 
niedrig sein und die Heizung irreparabel kaputt gehen, be-
auftragen Sie eine Energieberaterin oder Energieberater. 
Diese/r sollte für Ihr Gebäude ausrechnen, ob in diesem 
speziellen Fall eine Gasheizung, die mit Biogas betrieben 
wird, die günstigste klimafreundliche Heizungstechnik sein 
kann. Die Energieberaterin/der Energieberater vergleicht die 
Vollkosten dieser Wärmeversorgungsoption mit weiteren 
technischen Lösungen wie beispielsweise einer Wärmepumpe.  

Dezentrale Warmwassererzeugung für wenig 
genutzte Gebäude
In wenig genutzten Gebäuden ist oft auch die zentrale Warm-
wasserversorgung eine Verschwendung. In der Regel wird 
heute empfohlen, die zentrale Warmwasserversorgung fach-
gerecht zu deaktivieren und nur einzelne Wasserhähne mit 
Warmwasser zu versorgen. Günstig sind kleine Durchlauf-
erhitzer, die genügend handwarmes Wasser am Waschbecken 
bereitstellen und nur eine einfache Steckdose zum Anschluss 
benötigen. Heißes Wasser für die Reinigungskräfte oder zum 
Abwaschen wird am besten mit einem Boiler erwärmt, der 
nur dann angeschaltet wird, wenn man ihn braucht. Unter-
tischgeräte oder andere Warmwasserspeicher haben immer 
Verluste und sollten daher nicht genutzt werden. 

Sporthallen und -stätten energetisch optimieren
Ein besonderer Fall sind Sporthallen. Für Erwachsenen-Sport 
ist eine Raumtemperatur von rund 16 °C ausreichend (und 
wird auch bevorzugt). Für das Kinderturnen ist dies zu kalt; 
hier sind eher 20 bis 22 °C sinnvoll. Geduscht wird meist nur 
von wenigen Erwachsenen; die meisten duschen zuhause. 
Wenn es dann zwei- bis viermal im Jahr einen Turnierbetrieb 
gibt, bei dem plötzlich 50 bis 100 Personen warm duschen 
wollen, stellt dies eine Herausforderung an die Technik dar. 
Oft wurde früher die Sporthalle einfach auf 22 °C geheizt 
und die Warmwasseranlage hält das ganze Jahr (24/7) 
warmes Wasser für 50 Personen vor. 

Heutzutage geht es anders: Für die Hallenheizung ist die 
Regelungstechnik für das gezielte Erwärmen je Nutzergrup-
pe schon vorhanden. Man muss sie „nur“ nutzen und die 
Einstellung an veränderte Belegung anpassen. Beim Warm-
wasser ist dies oft aufwändiger – eine Investition jedoch 
lohnend. Moderne Warmwasserbereitstellung in Sporthallen 
funktioniert so, dass im normalen Betrieb Warmwasser für 
5 bis 10 Duschvorgänge am Abend vorgehalten wird (wenn 
überhaupt). Nur im Turnierbetrieb wird die Heizung voll ge-
nutzt. Technisch wird dies durch Frischwasserstationen nah 
an den Duschen realisiert und eine Pufferspeicherkaskade, 
von der im Normalbetrieb nur ein kleiner Teil erwärmt wird.
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 Bürgerenergie gemeinsam umsetzen 

Bürgerenergieprojekte sind der Schlüssel zu einer von der 
Gemeinschaft getragenen Wärmewende. Als Kommune 
können Sie Bürgerenergieprojekte in Ihrer Gemeinde aktiv 
unterstützen. Bürgerenergieprojekte können Ihnen helfen, 
Investitionsstaus in erneuerbare Energien und energetische 
Gebäudesanierungen aufzulösen.

Die Energiewende ist eine Gemeinschaftsaufgabe, die nicht 
nur auf politischer Ebene, sondern auch in den Kommunen 
bei den Bürgerinnen und Bürgern verankert sein muss. Eine 
aktive Einbindung der Bürgerinnen und Bürger bei der Um-
setzung von Wärmeprojekten kann nicht nur dazu beitragen, 
CO₂-Emissionen und Energiekosten zu senken, sondern auch 
das Bewusstsein für die Notwendigkeit der Energiewende 
zu stärken und das soziale Miteinander zu fördern. 

Bürgerenergieprojekte bieten den Bürgerinnen und Bürgern 
die Möglichkeit, aktiv an der Umstellung auf erneuerbare 
Energiequellen mitzuwirken. Dies stärkt das Verantwortungs-
gefühl vor Ort und sorgt für eine nachhaltige, dezentrale 
Energieversorgung. Zudem schaffen diese Projekte auch 

wirtschaftliche Vorteile, sowohl durch die Schaffung von 
Arbeitsplätzen als auch durch die Möglichkeit für die 
Bürgerinnen und Bürger, direkt von den eingesparten 
Energie kosten oder den Erträgen aus Investitionen zu pro-
fi tieren. In Ihrer Gemeinde gibt es verschiedene Möglich-
keiten, um die Bürgerinnen und Bürger in die Planung und 
Umsetzung von Wärmeprojekten einzubeziehen. Diese 
reichen von der Beteiligung an bestehenden Initiativen bis 
hin zur Initiierung neuer Projekte. 

HINTERGRUND: Lösungen für die Umsetzung  |  79



Modelle zur Umsetzung von
Bürgerenergieprojekten

Verpachtung von Dachfl ächen an Energieversorger oder 
Bürgerenergiegenossenschaften

Eine der einfachsten und zugleich effektivsten Methoden ist 
die Verpachtung von geeigneten Dachfl ächen für PV-Anlagen. 
Dabei können sowohl kommunale als auch private Dach-
fl ächen an einen regionalen Energieversorger oder eine 
bestehende Bürgerenergiegenossenschaft zur Nutzung über-
lassen werden. Die Genossenschaft oder der Energiever-
sorger investiert, installiert und betreibt die PV-Anlage und 
speist den erzeugten Strom ins Netz ein. Der Dachfl ächen-
eigentümer erhält eine kleine Dachpacht und die Kommune 
trägt durch die Bereitstellung öffentlicher Gebäude zu einer 
grünen Energieversorgung bei.

Schritte zur Umsetzung
• Suchen Sie das Gespräch mit regionalen Energie-

versorgern oder Bürgerenergiegenossenschaften.
• Finden Sie geeignete Flächen für PV-Anlagen in Ihrer 

Gemeinde (z. B. auf öffentlichen Gebäuden, Hallen 
oder landwirtschaftlichen Gebäuden).

• Organisieren Sie eine Veranstaltung, um Grundstücks- 
und Dachbesitzerinnen und -besitzer in Ihrer
Gemeinde für das Projekt zu gewinnen.

• Arbeiten Sie mit Partnerinnen und Partnern
zusammen, um das Projekt zu planen und umzusetzen.

Gründung einer Bürgerenergiegenossenschaft
Eine weitere Möglichkeit ist die Gründung einer Bürgerener-
giegenossenschaft, bei der Bürgerinnen und Bürger aktiv in 
die Planung, Finanzierung und Umsetzung von Projekten zur 
erneuerbaren Wärmeversorgung eingebunden werden. In 
einer solchen Genossenschaft können Bürgerinnen und Bürger 
in PV-Anlagen oder lokale Wärmenetze investieren und von 
den Leistungen und/oder den Erträgen profi tieren. 

Schritte zur Umsetzung
• Bilden Sie ein Gründungsteam aus engagierten

Bürgerinnen und Bürgern. Nehmen Sie frühzeitig 
Möglichkeiten der Unterstützung und Förderung
war (Fördermöglichkeiten siehe unten).

• Organisieren Sie eine Veranstaltung, um die
Gründung und das Konzept der Bürgerenergie-
genossenschaft vorzustellen. 

• Erstellen Sie im Anschluss einen Businessplan und 
eine geeignete Rechtsstruktur (z. B. Genossenschaft) 
zur Finanzierung des Projekts.

• Stellen Sie Kontakt zu regionalen Akteuren her und 
prüfen Möglichkeiten der Kooperation mit lokalen 
Banken und/oder Energieversorgern als Partner,
um das Projekt zu realisieren.
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Unterstützung und Fördermöglichkeiten
Die Initiierung von Bürgerenergieprojekten wird durch 
verschiedene Förderprogramme und Beratungsangebote 
unterstützt. Die Investitionsbank Schleswig-Holstein (IB.SH) 
bietet fi nanzielle Unterstützung bei der Vorbereitung von 
Bürgerenergieprojekten, wie Machbarkeitsstudien und 
Rechtsgutachten. Weitere Unterstützung gibt es bei der 
Identifi zierung geeigneter Flächen, der Erstellung von 
Businessplänen oder der rechtlichen Strukturierung von 
Genossenschaften.

Weitere Informationen: 
www.ib-sh.de/produkt/buergerenergiefonds
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Gute Beispiele für die praktische Umsetzung

Solar-Initiative Halstenbek eG in Rellingen 
(Kreis Pinneberg)

Die Gemeinde Rellingen arbeitet gemeinsam mit der Solar-
Initiative Halstenbek eG an der Installation einer PV-Anlage 
auf dem Dach der Caspar-Voght-Schule. Durch die Nutzung 
des Daches können ca. 20 % des Stromverbrauchs der Schule 
selbst erzeugt werden. Die Bürgergenossenschaft übernimmt 
Planung, Finanzierung und Betrieb der Anlage, während die 
Gemeinde lediglich die Dachfl ächen zur Verfügung stellt. 
Dies ist ein Beispiel für eine erfolgreiche Kooperation zwischen 
Kommune sowie Bürgerinnen und Bürgern.

Weitere Informationen: www.solar-initiative.net

Bürger GemeindeWerke Breklum eG 
(Kreis Nordfriesland)  

Die Bürger GemeindeWerke Breklum eG verfolgt das Ziel, die 
gesamte Gemeinde Breklum mit CO2-neutraler Wärme zu 
versorgen. Mit dem Aufbau eines Nahwärmenetzes leistet 
die Genossenschaft einen wichtigen Beitrag zur regionalen 
Energiewende. Mittlerweile hat die Genossenschaft rund 234 
Mitglieder und baut ihr Netz kontinuierlich aus. Dieses Bei-
spiel zeigt, wie durch eine Bürgergenossenschaft ein funk-
tionierendes Nahwärmesystem aufgebaut werden kann. 

Weitere Informationen: www.bgw-breklum.de
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Gut geplant. Sicher versorgt.



Kommunale Wärmeplanung im Kreis Dithmarschen


